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durch m anches neue, das aber vielen Vogelfreunden b is jetzt unbekannt geblieben 
sein dürfte, wesentlich ergänzen :

Biologisches über 0^>86lu8 meldn 1,.
V on  D r. L eo  Z e h n t n e r .

„ I m  verflossenen S o m m e r (1889) hatte ich G elegenheit, den auf dem 
M ü nste rtu rm  in B e rn  nistenden Alpensegler zu beobachten. S e in e  Ankunft fällt 
auf E nde M ä rz  oder A nsang A pril (1889 1. A pril), und zw ar erscheinen, nach 
A ngabe des T u rm w a rte s  R e in h ard t M u ., zuerst n u r  wenige Exem plare, gleichsam 
Vorposten, welche die alte H eim at inspizieren. Diese ziehen bald wieder ab, um 
nach einigen T agen  in größerer Gesellschaft zurückzukehren. N iem als rückt die 
ganze Kolonie auf einm al ein. D e r  anfängliche Schw arm  wird hernach von T ag  
zu T a g  stärker, indem sich im m er m ehr Anköm m linge den ersten zugesellen. I n  
diesem J a h re  m ag die K olonie bei ih rer Ankunft a u s  2 0 0  Stück bestanden haben, 
eine Z ah l, wie sie b isher noch nicht beobachtet w orden ist.

D ie Alpensegler langen w ohlgenährt a u s  dem S ü d e n  a n ,  w as ihnen im 
F rü h ja h r-s e h r  zu statten kommt. D enn  ih r B ed arf an  Insekten ist g ro ß , aber 
der V o rra t da ran  noch g e rin g , namentlich wenn im A pril kalte W itte ru n g  ein­
tr itt. M a n  trifft sie dann in  dichte H aufen zusam m engedrängt, hungernd auf 
bessere W itterung  w artend . O d e r wenn sie vom H unger getrieben sich h in a u s ­
wagen, so umkreisen sie, ganz gegen ihre Gewohnheit, lau tlo s  den T u rm .

Je d e s  F rü h ja h r  gehen einige Exem plare infolge, von H unger und Külte 
elendiglich zu G runde . Ich  fand' mehrere erschöpft im  T rep p en h au s liegende dieser 
Vögel. W enn aber die W itte rung  günstig ist, dann  ist der T u rm  ungem ein be­
lebt. Unermüdlich in  ihrem  Lärm en und gegenseitigen S tre ite n  und Zanken so­
w ohl, a ls  in  ihrem  äußerst geschickten F liegen, durchsausen die S e g le r  die Lüfte 
wie keine anderen V ertre ter der Vögel. D abei halten  sie eine ziemlich strenge 
T ageso rdnung  inne. M it  dem M orgeng rauen  verlassen sie ihre R uhestätte , um 
der N ahrung  nachzujagen, welche sie ausschließlich im F luge erhaschen. D e r F lu g  
dauert ohne Unterbrechung b is  M itta g . Nach 12  U h r sah ich selten fliegende 
Alpensegler. D ie  M ittag sp au se , die einzige Z eit, während welcher sie sich ruh ig  
verhalten , dauert bis 5 oder 6 U hr, wo der F lu g  von neuem beginnt und bis 
zum Einbruch der Nacht an h ä lt. An warm en Abenden sah rch noch um  9 U hr 
fliegende Alpensegler. D ie Nacht w ird un ter lautem , unerm üdlichen Gezwitscher, 
das den A nw ohnern des M ünsterplatzes oft recht nnangenehm  w ird, zugebracht. 
0 ^ p 8 6 li i8  u x u 8 hä lt diese T ag eso rd n u n g  weniger genau ein.
IV . B and , S .  226,- in e ld a . I n  diesem Werke finden w ir, wie gewohnt, eine muster- 
giltige M onographie auch dieses V oge ls  in dessen ganzem weitem V erbreitungsgebiet- B r e h m ,  
Illu str iertes T ierleben.
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Die Nester befinden sich, soweit der P la tz  reicht, auf der höchsten S te lle  
des T u rm es, d. h. un ter dem Dache. D a  sind sie auf die M a u e r , auf hervor­
ragende Balken und S te ine , auf die Gewölbe im I n n e r n  des T u rm es, kurz, wo 
imm er sich n u r Gelegenheit dazu bietet, gebaut. W enige P a a re  sah ich tiefer 
unten im T u rm  in  M auerlöchern und sonstigen Schlupfwinkeln nisten, wo sich 
auch der bescheidenere V erw andte 0 ^ p 8 6 lu 8  a p u 8 angesiedelt hat. E inige wenige, 
wahrscheinlich vom T u rm  V ertriebene, haben ihre Nester auf dem Estrich eines 
H auses m itten in der S ta d t  an belebter S tra ß e  angelegt. Im m e r  konnte ich 
beobachten, daß die Nester höher oder auf demselben N iveau  m it der Abflugstelle 
lagen. D ie s  ist in Z usam m enhang zu bringen m it den zum Gehen schlecht ein­
gerichteten F ü ß en  der Alpensegler. S o  gewandt sie sich in der L uft bewegen, so 
unbehilflich sind sie auf dem B oden; im m erhin nicht in  dem M aße, wie gewöhn­
lich angenom m en w ird. D ie kurzen F üße  m it den starken, scharfen K rallen  eignen 
sich ziemlich gut zum K lettern, wobei sie, wie beim Gehen, durch kräftige F lü g e l­
schläge gegen den B oden nachhelfen. D agegen sind sie außer stände, sich vom 
Boden zum F luge  zu erheben. Doch genügt ihnen schon eine E rhöhung ih res 
S tandpunk tes um einen halben bis einen M eter, um  in absteigendem B ogen von 
deren R ande a u s  zum Fliegen überzugehen.' An rohen M a u e rn  klettern sie ziemlich 
behende senkrecht empor, behauene S te in e  vermögen sie hingegen nicht zu erklettern.

D a  der Alpensegler sich nie auf die E rde niederläßt, es geschähe denn u n ­
freiw illig , so ist er gezwungen, d as  M a te ria l zu seinem Neste in der L uft zu 
juchen, seine eigenen Federn allein ausgenom m en. F liegend erhascht er alles, w a s  
der W ind von der Erde in die Luft entführte und zum N estbau dienlich ist; und  
jo sehen w ir denn alles mögliche: S tro h h a lm e , H a a re , W olle und Baum w olle, 
L aub und sehr häufig Knospenschuppen der Buche verwendet. F e rn e r finden sich 
gelegentlich kleine Holzstäbchen; sodann Kompositensamen in großer A nzahl, M oose, 
Papierschnitzel. Letztere stammen zum T eil au s der H and des T u rm w ä rte rs , welcher 
sich zur Z eit des N estbaues hier und da das V ergnügen macht, solche Papierschnitzel 
fliegen zu lassen um zuzusehen, wie dieselben von den Alpenseglrrn weggefängen 
werden. B ei großer Trockenheit im provisiert er oft m ittelst einer Gießkanne einen 
sanften R egen, und es ist dann allerliebst zu beobachten, wie emsig die S e g le r  
die fallenden W assertropfen erhaschen. Endlich werden auch Federn zum N estbau 
verwendet, doch erst während der B ru tze it und in  ziemlich ungeordneter. Weise 
eingefügt. Alle diese angeführten Bestandteile des Nestes sind m iteinander ver­
filzt und verklebt durch eine M asse, welche derjenigen sehr ähnlich ist, au s  der 
Packpapier verfertigt w ird. D ie  Entstehungsweise dieser M asse erkläre ich m ir 
so, daß der Alpensegler kleinere V egetabilien , die er in  großer Anzahl auffängt 
verschluckt, wenigstens b is  in den S ch lund  befördert, wo sie, gleich wie die N ah-
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^Ipense^ler, ^.pus melba (1^.).
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ru n g , stark eingespeichelt werden. D ie  S e g le ra rte n  zeichnen sich bekanntlich durch den 
Besitz eines gum m iartigen Speichels au s . D urch das innige Vermischen jener kleinen 
V egetabilien m it diesem klebrigen Speichel entsteht ein b reiartiges, klebriges Con- 
g lom erat, d as n u n  zum Überziehen und Verkleben der größeren Bestandteile des Nestes 
dient. D ie Masse ist also das P roduk t einer V erdauung  und w ird  a ls  B inde­
m itte l, wie M ö rte l, verwendet. Leider konnte ich den N estbau selbst nicht ge­
nügend kontrollieren, da die T iere zu dieser Z eit sehr scheu w aren  und ich nicht 
riskieren w ollte, sie eventuell ganz zu vertreiben. I n  m ehreren F ä llen  w urden 
nämlich Nester, die ich genauer inspiziert hatte , nicht wieder besucht. B ei der 
geringsten S tö ru n g  entfernten sich die bauenden Vögel und kam en, selbst nach 
stundenlangem  W arten  nicht, oder doch nu r-flü ch tig  zurück. Ic h  konnte deshalb 
auch nicht beobachten, daß die beschriebene Masse ausgespieen w urde , w as doch, 
wenn meine Annahm e bezüglich ihrer E n tstehungs- und Verwendungsweise richtig 
ist, geschehen m üßte. Trotzdem glaube ich an die Richtigkeit m einer Annahm e, 
und wurde ich d a rin  durch den mikroskopischen B efund bestärkt.

E rst w ährend der B rutperiode werden die Nester vollständig fertig  gebaut, 
namentlich der obere R an d  derselben. Ic h  sah mehrere M a le , wie die brütenden 
Alten am N estrande arbeiteten, und d as  R esu lta t w a r ein g röß ten teils  durchsich­
tige r, oft einen halben M illim eter dicker Überzug von reinem Speichel. Auch 
größere Bestandteile des N estes, wie Papierfetzen, Lappen und H alm e werden 
m it der durchsichtigen M asse überzogen, wodurch d as Nest ein rauheres Aussehen 
gew innt. I n  mehreren F ä llen  haben die Alpensegler K adaver ih rer eigenen 
Kam eraden in  wenig pietätvoller Weise in  den N estbau m it einbezogen.

D ie  Nester, die im ganzen wenig Kunstsinn verra ten , haben gewöhnlich eine 
B reite  von 12  ow. bei einer T iefe von n u r  3 o w . S ie  sind, wenn es die 
Raum verhältnisse der Niststätte erlauben , in ru n d er F o rm  angelegt, nö tigen falls 
aber auch eckig, und oft so m angelhaft un terleg t, daß das Balkenholz auf dem 
G runde des Nestes sichtbar w ird. Schon wenige T age nach dem Ausschlüpfen 
finden die Ju n g e n  n u r kümmerlich P latz  und schützen sich vor dem H erausfallen  
dadurch, daß sie sich m it solcher G ew alt an das Nest anklam m ern, daß ich einem 
zehntägigen Nestvogel beim H erausnehm en eine K ralle  von der Zehe riß . S p ä te r  
verlassen sie meist d a s  Nest gänzlich und hocken zusam m engekauert in der Nähe 
desselben herum .

M itte  M a i ungefäh r beginnt die P a a ru n g sze it. D ie  B eg a ttu n g  vollzieht 
sich meist vorm ittags oder abends nach 6  Uhr und ist von wüstem Geschrei be­
gleitet. U naufhörliches Zanken, gegenseitiges V erfolgen, heilloses Geschrei ist die 
S ig n a tu r  dieser Z eit. D ie B egattung  ist eine sehr ungestüme. N icht selten ver­
f a l le n  sich die P a a re  derart ineinander, daß sie w ährend der B egattung  auf die
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G alerie  oder selbst b is auf die benachbarten H ausbücher herabfallen , ohne jedoch 
dabei Schaden zu nehmen.

A nfang J u n i  fand ich die ersten E ie r, und zwar je eins in  einem Neste. 
Nach einigen T agen erst kommt ein zweites h inzu , und damit ist das Gelege 
normalerweise fertig. N u r  in seltenen F ä llen  werden drei E ier* ) gelegt. .D ie ­
selben haben spitzovale F o rm  bei im Durchschnitt 3,0,76 m m  Länge und 19 ,55  m m  
B reite . B e i einer A nzahl gemessener Eier schwankt die Länge zwischen 27 ,5  und
3 3 ,5  m m , die B re ite  zwischen 18 ,5  und 20 ,5  m m . —  B a ld  nach der E i-A blage be­
g inn t die nicht eben sorgfältige B eb rü tung . Fast jeden T ag  fand ich zerbrochene oder 
au s den Nestern geworfene E ie r. —  D ie Ju n g e n  schlüpfen nach 18— 21 T agen 
a u s . D ie ersten bemerkte ich am 24. J u n i ,  selten beide am gleichen Tage. D ie 
Z e it der E i-A blage schwankt zeitlich sehr bedeutend, denn ich erhielt auch noch am
1 2 . J u l i  frischgelegte E ier. Diese späten Gelege liefern dann  jene Nachzügler, 
die zum großen T eil zu G runde gehen, weil sie die Flugfähigkeit vor dem Ab­
zug nach dem S ü d e n  nicht m ehr zu erlangen vermochten.

Die J u n g e n  wachsen infolge des reichlichen F u tte rs  rasch heran. A nfangs sind 
ste ganz nackt und haben geschlossene Augenlider. Nach 6 T agen brechen die ersten 
D unen  aus den Federsluren hervor. Diese sind von aschgrauer Farbe. M it  circa 
12  T agen ist der ganze K örper dam it bedeckt. U nter den verhältn ism äßig lang- 
spuligen D u n en  bemerkt m an bereits die Keime der Federn , die zuerst an Kopf, 
Schw anz und F lügeln  hervorbrechen. D e r Kopf sieht w ährend dieser Z eit wie be­
schuppt au s. Vierzehntägige J u n g e  haben bereits die bleibende K örpergröße er­
lan g t, und es handelt sich n u n  n u r noch um die A usbildung des Gefieders und die 
Erreichung der Flugfähigkeit. A nfangs J u l i  geschlüpfte Ju n g e  werden erst in der 
zweiten H älfte des August flügge. .

D ie Nestjungen der Alpensegler erhalten n u r  in der L uft gefangene Insekten 
a ls  N ahrung . M ehrere M a le  w artete ich bei meinen Besuchen des T hurm es 
die Atzung ab. B e i .  schönem W etter kamen die A lten , die sich bei meinem E r ­
scheinen entfernt hatten, bald zurück, Schnabel und S ch lund  derart m it Insekten 
vollgestopft, daß deren F lügel oft zum Schnabel heraushingen und die Kehle so 
sehr aufgetrieben w ar, daß die F edern  sich sträubten. D en Ju n g e n  von zehn b is 
vierzehn T agen wurde der ganze B allen , oft von der G röße einer B au m n u ß , auf 
einm al in den fürchterlich weit aufgesperrten Schnabel entleert. E s  interessierte 
mich nun  sehr zu erfahren, w as wohl alles in einem solchen B allen  enthalten sei, 
und suchte m ir deshalb solche zu verschaffen. Ic h  verfiel dabei au f folgende ein­
fache M ethode: W enn die ätzenden A lten bei Hellem Sonnenschein beim Neste an-

B isw eilen  sogar vier.
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flogen, so waren sie ein wenig geblendet, und ich konnte sie in diesem M om ente 
leicht sangen, wenn ich mich am rechten O r t  auf die L auer gelegt und im  rechten 
Augenblick zugegriffen hatte. W ar ich dann im Besitze eines E xem plars, das sich 
den S ch lund  so recht vollgepsropt h a tte , so w ürgte cs in m einer H a n d , w ah r­
scheinlich aus Angst, den B allen  un ter großem Geschrei a u s . D ieser ist stets von 
einer zähflüssigen, gum m iartigen M asse ganz um hüllt. Legt m an ihn  nun  a u s ­
einander, so hat m an eine förmliche kleine Jnsektensam m lung vor sich. N ie fand 
ich etw as anderes a ls  Insek ten . Dieselben sind meist noch gut erha lten , ja  
lebendig; a lles zappelt und krappelt und sucht au s  der unbequem en Lage zu 
kommen. Gewöhnlich sind aber die F lü g e l verklebt und die Beine ineinander ver­
strickt. D ie Z a h l der Insekten in  einem solchen K näuel ist eine sehr g roße; in 
einem einzigen zählte ich deren 156  S tück , darun ter 25  T aban iden  und ebenso­
viele S y rp h id en . I n  einem anderen B allen  fand ich 8 0  b is 1 0 0 , in einem sogar 
2 2 0  Stück, dabei 3 0  von 1 u d u n u 8  d o v ln u s .  I n  einem weiteren bemerkte ich 
eine große A nzahl kleinerer In sek ten , 7 Stück V u n 688U o arck u i, und  mehrere 
enthielten lau te r fliegende Ameisen ein und  derselben S pec ies. S o w eit möglich, 
habe ich die Insekten  generell bestimmt und folgende G attungen  gesunden : T a b a ­
niden, S y rp h id e n , Lepidopteren, Aphidcn, Jchneum oniden, M u sc id en , Coleopteren, 
S ta p h ilin e n  und  Rüsselkäfer, A culeaten, Libellen, Mücken u. s. w. D ie schäd­
lichen und nützlichen Insekten halten sich also ungefähr das Gleichgewicht, und es 
ist offenbar, daß der Alpensegler überhaupt keinerlei Insekten verschmäht. Alles 
w as  in seinen Bereich kommt, macht er zu seiner B e u te ; er fliegt gleichsam über 
seine B eute dahin  und  versorgt alles in  seinen S c h lu n d , wo. es kräftig ein­
gespeichelt w ird. M ir  der T em pera tu r, W itterung , J a h r e s -  und T ageszeit wech­
selt auch die M enge der N ah ru n g . S o  beobachtete ich einen A lpensegler, der 
eben geätzt hatte schon nach einer V iertelstunde m it strotzend gefülltem Rachen 
zurückkehren. Nehmen w ir a n , ein Exem plar befinde sich täglich zehn S tu n d e n  
auf der Jnsektenjagd und kehre n u r  jede halbe S tu n d e  m it einem B a llen  von 
1 0 0  Insek ten  zurück, so kommen w ir pro  T ag  auf die ansehnliche Z a h l von 2 0 0 0 . 
W ir haben es also jedenfalls m it einem ganz gehörigen Jnsektenvertilger zu thun .

I m  S ep tem ber, wenn die B r u t  flügge geworden ist, unternehm en die A lten 
größere A usflüge m it ihr, denn je. S ie  dienen wahrscheinlich a ls  V orübung  fü r  die 
bevorstehende Reise nach dem S ü d e n . Am frühen M orgen  zieht die ganze K olonie, 
a lt und ju n g , vom T urm e ab , um  erst bei Anbruch der N acht zurückzukehren. 
E s  scheint, daß diese F lüge den ganzen T ag  andauern . D iejenigen Nestvögel, 
welche den F lu g  noch nicht w agen, müssen a lsd an n  den ganzen T ag  hungern, 
wodurch sie schließlich zum M itfliegen gezwungen w erden, da sie n u r  die W ahl 
haben zwischen V erhungern  und reisefähig werden.
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Ende Septem ber beginnt der Abzug nach dem S ü d e n , tagtäglich wird die 
Kolonie schwächer, bis endlich der letzte S chw arm  abzieht, w as gewöhnlich in  der 
ersten Oktoberwoche der F a ll ist".

O hne Zweifel hätte sich durch das A nbringen ebenso einfacher, kosten- 
und  müheloser V orkehrungen, wie solche fü r die Ansiedelung von M a u e r­
seglern, Schw alben, S ta re n  u . s. w. m it bestem E rfolge genügen und leicht ohne 
jede sichtbare V erunzierung der neuen Turmspitze im I n n e r n  des H elm s hätten 
angebracht werden können und noch jetzt angebracht werden könnten (Balkenköpfe, 
B re ttun terlagen , Starenkästen und dergleichen) ein T eil der alten Kolonie wieder 
zurückgewinnen lassen, und wäre derselbe auch wohl jetzt noch dafür zu haben, 
wenn menschlicherseits der gute W ille zur H ilfeleistung vorhanden w äre, da dem 
Alpensegler nun  einm al die Lage, die Luftbeschaffenheit, und das K lim a B e rn s  
sehr zuzusagen und die N ahrung , die ihm jene Gegend liefert, quan tita tiv  und 
qualita tiv  zu entsprechen scheint, sodaß er B ern  vor vielen, wie m an glauben 
sollte, weit vorteilhafter gelegenen und beschaffenen S iedelungslokalitä ten  seit langer 
Z e it den V orzug gegeben hat.

N u n  halte ich aber außerdem  einen Versuch der k ü n s tlic h e n  Ansiedelung 
des Alpenseglers an von ihm bis jetzt noch nicht bewohnten O rte n , und zw ar 
m it Hilfe des ihm analoylisch wie biologisch und äußerlich gleich sehr nahe stehenden, 
n u r  wesentlich kleineren M a u e r s e g l e r s  a p u 8) an jenen Örtlichkeiten fü r
durchaus em pfehlensw ert und E rfo lg  versprechend, die auch von letzterem a ls  S o m m er­
au fen thaltso rt und fü r das Fortpflanzungsgeschäft bevorzugt werden, allerdings 
mit Ausschluß von Gegenden m it rauhem  K lim a, vertiefter Lage oder M angel an 
stehenden und fließenden Gewässern. —  Bekanntlich nistet auch der M auersegler 
gerne un ter den Dächern bewohnter Gebäude, in  altem G em äuer; aber nach meiner 
E rfah rung  außerdem  nicht ungerne in recht geräum igen, l ie g e n d  a n g e b r a c h te n ,  
m it  g ro ß e m  E in g a n g s l o c h  v e rs e h e n e n  S t a r e n k ä s t e n .  O f t  sind jene n a tü r­
lichen Niststätten leicht zugänglich; und S tarenkasten  könnten leicht un ter dem 
Schlupfloch unbenützter Taubenschläge, in Estrichluken u. s. w. so plaziert werden, 
daß durch ein Fallthürchen in der H in terw and  des K astens der A u s ta u s c h  d e r  
M a u e r s e g l e r -  g e g e n  A lp e n s e g le r - G e le g e ,  w orauf eben dieser Ansiedelungs­
versuch der Alpensegler h in a u s lä u ft, ohne gefährliche S tö ru n g  erfolgen könnte. 
Ich  habe bei derartigen Controllbesuchen den in S tarenkästen nistenden M a u e r­
segler nicht einm al so heikel gefunden, wie manche andere V ogelarten . Menschen­
scheue Vögel nehmen ja künstliche Niststätten überhaupt nicht leicht an. D ie rein 
weiße F arbe, die F o rm  und Glanzlosigkeit und G röße der Gelege beider S e g le r­
a rten  bei n u r  etw as bedeutenderer G röße des Alpensegler-Eies würde dabei sehr
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vorteilhaft m itwirken, bei wohl gleichlanger B rütezeit. M eh r a ls  ein Zweiergelege 
des A lpenseglers vermöchte der meist ebenfalls n u r  zwei E ier legende M auerseg ler 
indessen kaum m it sicherem B ru terfo lge  zu decken. E benfalls günstig ist, daß der 
A lpensegler früher an lang t und zu legen beginnt a ls  der M auerseg ler, anstatt 
umgekehrt, da die frisch genommenen A lpensegler-E ier leicht bis zur Legezeit des 
M auerseglers frisch erhalten und dem erst später legenden M auerseg ler rechtzeitig 
unterschoben werden können. W ie letzterer kaum m ehr a ls  zwei A lpensegler-E ier 
zu bebrüten vermöchte, so w äre derselbe w ohl ebensowenig im  stände, m ehr a ls  
zwei dieser Nestvögel m it F u tte r  zu versehen. D a ra n , daß der nicht sehr schlaue 
M auersegler den Witz nicht merken und  darob  nicht zu a rg  verstimmt w ürde, zweifle 
ich am wenigsten. H ingegen sollte der Ansiedelungsversuch in  der gleichen Gegend 
gleichzeitig in  mehreren Kästen oder sonstigen Niststätten vorgenom m en werden, 
dam it die ausgeflogenen Ansiedler sich finden , zu einer T ruppe  zusam m enthun, 
sicher heimischer fühlen und eher zur Rückkehr an im iert w erden , a ls  wenn n u r  
in  zwei E xem plaren, die vielleicht gar noch gleichen Geschlechtes w ären, vorhanden. 
I m  nächsten J a h r e  zurückgekehrt w ürden, sie zweifelsohne auch natürliche N ist­
gelegenheiten selbst zu finden wissen, namentlich wenn an  passenden O rte n  alte 
Alpenseglernester festgeklebt w ü rd en , die ihnen die frühere Anwesenheit ihrer A rt 
vortäuschen würden. B e i derartigen Versuchen dürfen auch kleine M itte l nicht u n ­
berücksichtigt bleiben, da sie am  schließlichen E rfolg oft m ehr A nteil haben, a ls  
anscheinend viel bedeutendere.

E in  vorzüglicher S ä n g e r  w äre dadurch freilich an  andere O r te  nicht ver­
p flan z t, und ein sehr schöner V ogel ebenfalls nicht, so wenig wie ein besonders 
sriedfertiger oder zahm er; denn der G esang des A lpenseglers ist ein gellendes, 
wie g e r i ,  g r i ,  g i i  g i i  tönendes Geschrei, d as  die toteste Gegend lebendig machen 
m üßte. D ie  Schönheit beschränkt sich auf eine dunkel m au sg rau e , kupferglänzende 
O b e r-  und eine silberweiß schimmernde U nterseite, ein bräunliches B rustband , 
prächtige, lang ausgezogene, sensenförmige, harte F lü g e l und einen kurzen, h a rt-  
federigen Gabelschwanz, einen fast halslosen flachen Jdiotenkopf m it feinem, schein­
bar kleinem Schnabel, in  dem aber eine B au m n u ß  P la tz  findet, m it tiefliegenden, 
dunklen, w ild blickenden Augen. A n kurze Beine reihen sich handartige nackte 
F ü ß e  m it entsetzlichen N ägeln . A nstatt still und friedlich, ist er einer der denkbar 
ungestüm sten, m it seinen Gesellen in  endlosem H ader lebenden U nbände, ein 
Lärm m acher ohnegleichen. Und wer den vermeintlich zahm en, weil durch den 
F a n g  m aßlos erschrockenen kraftvollen Vogel liebkosend in der H and  h ä lt, dem 
schlägt er sicher genug bei erster Möglichkeit seine acht nadelfeinen N äg el so kräftig 
rn  die nächst erreichbare H au tp artie  ein, daß sie nachher wie frisch blutig geschröpft 
aussieht. —  W a s  ich an  und m it lebenden alten und  jungen A lpenseglern selbst
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erlebt, habe ich in meinen „N otizen über 0^x>86lu8 a 1x)inu8" (vgl. L itte ra tu r) 
beschrieben, namentlich auch bezüglich ihres G efangenlebens, d as  sonst wohl noch 
kaum auf längere D au er studiert worden ist. S o lan g e  die B ern er Kolonie florierte, 
w ar es ein Leichtes, sich lebende alte und nestjunge V ögel, sowie Gelege und 
Nester zu verschaffen, da dem T u rm w art eine beschränkte Abgabe derselben zu 
Beobachtungen und Untersuchungen gerne gestattet w ar, sodaß ich jetzt noch eine 
gewisse Anzahl von E iern  und N estern , Nestjungen und alten Vögeln von jener 
Z eit her besitze. .

W er nun  am liebsten klösterliche S tille  um sich her genießt, dem kann, wie 
au s  dem Gesagten klar hervorgeht, der Alpensegler a ls  H ausgenosse, selbst im . 
hintersten Dachwinkel seiner W ohnstätte, nicht empfohlen werden. W er aber an ­
statt dessen gerne lau tes , fröhlich freies Leben in der leider G o ttes ohnehin im m er 
stiller werdenden L uft über sich hat, über den todt gewordenen Gewässern und den 
stets öder werdenden W eiden fliegen sieht, und jauchzen hört, dem möchte ich am 
liebsten eine S c h a r dieser M eisterflieger, dieser verkörperten K raftfülle und un - 
gebändigten W ildheit, dieser personifizierten Freude an einem Leben in  ungebundener 
Freiheit und helljubelnder Lust a ls  N achbarn gönnen, deren eigentümliche Lebens­
äußerungen für jeden V ogelfreund außerdem zur Q uelle der fesselndsten Beobachtungen 
werden müssen. .

D a  auch heute noch in  manchen schweizerischen O rtschaften und andersw o 
kleinere Alpensegler-Kolonien Hausen, so ließen sich die zur V erpflanzung nötigen 
Gelege wohl beschaffen, wenn auch bei weitem nicht mehr so leicht a ls  dies vor 
nun zehn J a h re n  zum letzten male noch vom B erner M ünster au s möglich gewesen 
w äre, namentlich wenn es sich, wie wünschbar, um einen ausgedehnten, am gleichen 
O r t  gleichzeitig zu unternehm enden Versuch handeln sollte. Hingegen zweifele ich 
nicht am G elingen dieses schon an sich nicht uninteressanten E xperim entes,, wenn 
dasselbe nämlich durch einen Vogelkundigen au sg efü h rt w ird, der außerdem  auf dem 
Gebiet der Vogelpflege kein Frem dling  sein sollte. N u r  ein solcher weiß ja ,, wie viel 
er selbst noch, und nicht n u r der Alpensegler und der M auersegler und der S ta r e n ­
kasten dabei zu thun  hat, d. h. welch volles M a ß  ihm an beharrlichster G eduld 
und an Z eit und Schlasopfer, namentlich aber an jener wohl angeborenen sogenannten 
eigenen Findigkeit, die von F a ll zu F a ll  den richtigen W eg zum Z iel zu finden versteht, 
zuzusetzen erübrigt und die wenigstens bei derartigen Versuchen allein zum E rfolge führt.

J e  mehr die Städtebevölkerungen sich verdichten und die Landbevölkerungen 
ihre kulturellen Bestrebungen ausdehnen; je weniger zwischen den tausenderlei 
Sonderinteressen des B a u e rs ,  F ö rs te rs , Fischers, H änd lers, J ä g e r s  u. s. w. die 
freie Vogelwelt sich hindurch zu retten verm ag und deshalb in rasender Progression 
dahin  geht, woher es keine Rückkehr giebt, umso näher m uß es dem Vogelsreunde
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liegen, die großen Verluste an  derselben durch künstliche Ansiedelungen wenigstens 
im kleinen in etw as zu verm indern , um  das vorzeitige Verschwinden mancher 
T ierarten  au s  der F a u n a  der G egenw art thunlichst h in au s  zu schieben, dam it 
die A hnung sich nicht zu schnell erw ahre, welche lau te t: B io logie der Vögel treiben, 
heißt Vogel-Nekrologe schreiben!

Chronik der M ünsterturm -Kolonie.
Über den Z eitpunkt der ersten Ansiedelung des A lpenseglers in  B e rn  über­

haupt, und am M ünstertu rm e speziell verdanke ich der bew ährten H ilfsbereitschaft 
des H errn  P ro f . D r .  T h . S t u  d e r  in B e rn  die meisten der nachfolgenden treu­
lichst von ihm gesammelten N o tizen , a u s  denen gleichzeitig die von jeher außer­
ordentlich stark wechselnden T erm ine der Rückkehr dieses V ogels zu seinen N ist­
stätten zu ersehen ist.  ̂ .

Auf a llerd ings unsicherer G rund lage  beginnt die Geschichte der B ern er 
Alpenseglerkolonien vielleicht schon zu Ende des 14. J a h rh u n d e r ts .  D e r B erner 
Geschichtsschreiber G r ü n e r  schreibt nämlich ( v e l i e l n e  u r d i 8 L e r n n e  1732 ) von 
einem B uben , welcher 1399  auf dem „ T h o rtu rm "  —  un ter dem. der d am als schon 
vorhanden gewesene Christosfelturm  zu verstehen sein d ü rfte , der b is zu seinem 
Abbruch (a n n o  1864) eine Alpensegler-Kolonie beherbergt hat, —  Vögel, ausnehm en 
w ollte , dabei aber auf den unten vorbeigehenden S charfrich ter herabfiel. D er 
Scharfrichter verklagte dann den B u b e n , weil er ihm  niedergeschlagen habe, der 
B ube aber den S charfrich ter, weil er ihn nicht zu B oden habe kommen lassen. 
Diese K ontroverse blieb d am als u n e rled ig t; und noch heute bleibt die F rage  
osten, ob es sich bei dem R aubzug des K naben um  Alpensegler gehandelt habe; 
doch ist es nicht unwahrscheinlich, weil der N esträuber sich wohl n u r  größerer 
Vögel, a ls  tiefer unten leicht erhältlicher Spatzen u . a. m . wegen, so hoch hinauf 
gewagt haben dürfte. —  M erkwürdigerweise erfahren w ir nichts über die 
Existenz der B erner Kolonie durch K onrad  Gessners Vogelbuch 1555 , in welchem 
der A utor n u r  der „Spyrschw albe" im allgemeinen gedenkt. Höchstens könnte er 
a llenfalls un ter der Bezeichnung Geyerschwalb die größere ^ .x u 8-A rt verstanden 
haben, ohne jedoch irgend welchen bestimmten S ta n d o r t  derselben zu nennen. 
Vielleicht, wenn Gessner in B e rn  anstatt in  Zürich gelebt hätte, w ürde sich die 
Sache anders gestaltet haben. P ro f .  S t u  d e r  bemerkt zu diesem unsicheren T eil 
der Geschichte der B ern er Kolonie, daß, wenn auch jetzt noch in  einer a lten  Chronik 
Angaben über die S p y re n  in  B ern  gefunden werden sollten, dieselben sicher 
auf ^.x>u8 m eld n , und nicht au f ^ .x u 8 n x u 8 zu beziehen w ären, den auch z. B .  
M eisner m it Bezug auf B e rn  viel nebensächlicher behandelt a ls  ersteren, der der 
„B ern er S p y r "  x n r  e x e e l l e n e e  von jeher w ar.
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D er oben genannte G rü n e r erzählt 1732  weiter, daß a n n o  1692  ein Knabe 
in den „oberen Lauben des M ü n s te rtu rm s"  (also im Turm dach) Vögel habe 
aüsnehm en wollen, und dabei bis auf das Kirchendach heruntergefallen sei, ohne 
„sonderbaren" Schaden genommen zu haben. N u n  ist aber (S tu d e r)  die Vogel­
Hierarchie am M ünster die gewesen, daß D ohlen , M auersegler, S perlinge , R o t­
schwänze u. s. w. un ter dem Kirchendach, die Alpensegler hingegen n u r  un ter dem 
Turm dache nisteten. E s  kann deshalb m it annähernder S icherheit angenommen 
werden, daß es sich auch diesm al um das A usnehm en von Alpenseglern handelte. —  
Ü ber die neuere Geschichte der M ünste r-K o lon ie  meldet D r .  S tu d e r :  „W ie ich 
au s  dem M anuskrip t S p rü n g l is  ersehe, hat dieser zuerst den großen S p y r  des 
M ünsters a ls  NLerox>U8 m e lb a  erkannt. E r  beschreibt ihn  nach zwei Exem plaren 
und einem Nest m it E ie rn , die er am 25 . M a i 1768  vom M ünstertu rm  herab 
erhielt. E r  nennt ihn H i r u n ä o  a x u 8 t o r ^ u a t a  8 . U l r u n ä o  m e ld a  l ü v n a e i ,  
U L ro n ä e lle  ä  e o l  b l a u e  (neuzeitlich N a r t i u e t  ä  v e u t r e  b la u e ) .  I n  der 
k 'a u u u la  b e l v e t i e a  von Coxe T ra v e ls  in S w izzerland  (1789), deren ornitho- 
logischer T e il den Angaben S p rü n g lis  entnommen ist, heißt er schon R L ru u ä o  
u ie lb a  l ü u u a e l .  W eitere N otizen im M anuskrip t S p rü n g lis  besagen: Alle 
J a h r e  halten sie sich auf dem Christoffelturm  auf. —  ^ u u o  1768 kamen sie 
schon am 20. M ä rz , 1769  aber erst den 12. A pril beim M ünster an. E in  
Kenner versicherte S p rü n g li  im ferneren, diese A rt auch in der S ta d t  F re ibu rg  
gesehen zu haben, wo sie auf der S t .  N icolai-K irche vorkomme. V on B urgdorf 
erhielt S p rü n g li  im M a i 1769  Exemplare. —  Diese Angaben beweisen, daß die 
noch jetzt an  diesen drei Lokalitäten existierenden Kolonien schon in  der zweiten 
H älfte des 18. J a h rh u n d e r ts  vorhanden w aren und wahrscheinlich schon lange 
vorher. Vom A nfang des letzten J a h rh u n d e r ts  meldet K uhn (Neue A lp ina 1 8 2 7 ): 
„ I m  J a h re  1802  zog ein F lu g  Alpensegler von O st nach West noch am  14. M a i 
über S ig r is w y l  weg, w ährend am M ünstertu rm  in B e rn  die dortigen Bew ohner 
schon am 1. M a i eingehaust w aren ." —  V on dieser Z eit an w ar der M ü n ste r­
turm  ohne Unterbrechung von einer stets wachsenden Kolonie besetzt gewesen, bis 
sie am Ende desselben Ja h rh u n d e rts  durch den A ufbau des T u rm es ebenso g rü n d ­
lich vertrieben und vernichtet worden ist, wie diejenige von Christoffelturm  durch 
dessen Abbruch schon 3 0  J a h re  früher.
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